
Alle Kinder haben 
das Recht, zur 

Schule zu gehen 
und zu lernen – 

auch geflüchtete 
Kinder.

In der Schule sollen 
Kinder Toleranz, 

Hilfsbereitschaft, 
Respekt vor allen 

Menschen und 
Verantwortung für ihre 
Umwelt lernen. Darauf 

haben alle Kinder 
ein Recht. Es gilt für 

geflüchtete Kinder und 
genauso für Kinder, 

die im Aufnahmeland 
geboren und 

aufgewachsen sind. 

Geflüchtete Kinder 
haben das Recht, ihre 
Sprache zu sprechen, 

zu tanzen, zu singen 
und so zu leben, wie 

sie es in ihrer Heimat 
tun würden. Sie haben 

das Recht, stolz zu sein 
auf ihre eigene Kultur.

Manche Kinder haben 
im Krieg und auf der 

Flucht Schlimmes 
erlebt. Sie haben ein 

Recht auf ärztliche 
und therapeutische 
Hilfe. Sie brauchen 

Zeit, um sich in Ruhe 
zu erholen, und 

Menschen, die ihnen 
zuhören. 

Menschen 
fliehen vor Krieg, 

Naturkatastrophen oder 
Hunger. Manche Kinder 
fliehen mit ihren Eltern 

und Geschwistern, 
andere allein. Im 

Aufnahmeland muss 
der Staat sie in 

besonderer Weise 
schützen. Geflüchtete 

Kinder haben dieselben 
Rechte wie die Kinder 

im Aufnahmeland.
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Das sind Salma, Maria 
und Najwa1 mit ihren 

Freundinnen. Sie gehen 
in die Schule „Nour 2“ in 
Baalbek. „Nour“ bedeu-

tet „Licht“. Baalbek ist 
eine Stadt im Libanon. 

Sie liegt in der Nähe der 
syrischen Grenze.

Weltweit sind über 100 
Millionen Menschen 
auf der Flucht. Mehr 
als die Hälfte davon 

bleibt im eigenen 
Heimatland. Wenn 

Menschen aus ihrem 
Land fliehen müssen, 

finden die meisten (70 
Prozent) Aufnahme in 

einem Nachbarland. 
Etwa zwei Millionen 
Flüchtlinge leben in 

Deutschland.2

Hallo, ich bin 
Anas. Ich lebe seit 
fünf Jahren in 
Deutschland und 
gehe in die 5. Klasse 
der Gesamtschule. 
Und das ist meine 
Freundin Frieda.

Ich bin Frieda – und 
ich bin sehr froh, 
dass ich meinen 
Freund Anas habe!  
Er ist so gut in Bio 
und Erdkunde und 
hilft mir bei den 
Hausaufgaben.

Ist doch klar, dass wir 
uns gegenseitig helfen! 
Wir sind ein gutes 
Team.

Aber manchmal weiß 
ich nicht, wie ein Wort 
auf Deutsch richtig 
geschrieben wird. 
Dann frage ich Frieda.

Stift?
Schtift?

Das finde ich auch! 
Aber manchmal denke ich an früher. 
Dann werde ich traurig. In meinem 
Heimatland Syrien herrscht Krieg. Eine 
Bombe hat unser Haus in der Stadt 
Aleppo getroffen. Da war ich noch klein. 
Wir sind zuerst zu meiner Tante aufs 
Land gezogen. Aber auch dort wurde es 
zu gefährlich. Deshalb gingen wir über 
die Grenze in den Libanon.

Es war dort nicht leicht 
für uns. Meine Eltern 
fanden keine Arbeit. Ich 
habe mich oft allein und 
traurig gefühlt. Wir sind 
nicht lange im Libanon 
geblieben …

… sondern über den Balkan 
und Österreich nach 
Deutschland gekommen. 
Der Anfang war schwer. 
Ich konnte die Sprache 
noch nicht. Ein Junge war 
besonders gemein zu mir. 
Jeden Tag gab es Ärger auf 
dem Schulhof. Die anderen 
haben gelacht. Nur Frieda 
nicht.

Am Ende haben alle 
gesagt: Mobbing ist 
unfair. Dass Frieda 
zu mir gehalten hat, 
war toll. Dadurch hat 
sich alles verändert. 
Ich finde ihren Namen 
sehr schön, denn er 
bedeutet „Frieden“.

Wir haben im 
Unterricht über 
Mobbing geredet. 
Und da habe ich 
gesagt: Anas wird 
gemobbt. Das geht 
nicht, das muss 
aufhören!

Inzwischen haben 
wir zusammen auf 
die Gesamtschule 
gewechselt. Anas 
ist kein Außenseiter 
mehr, sondern einer 
von uns. Übrigens 
finde ich deinen Namen 
auch sehr schön, 
Anas! Er bedeutet 
„Freundlichkeit“ und 
das passt gut zu dir.
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Eigentlich sind die Mäd-
chen in Syrien zu Hau-
se. Vor einigen Jahren 
mussten sie mit ihren 

Familien von dort fliehen, 
weil in ihrer Heimat Krieg 

herrscht. In Baalbek ka-
men sie zuerst in einem 

Zeltcamp unter. 
Im Libanon hilft der 

Flüchtlingsdienst der Je-
suiten den Geflüchteten 

anzukommen. 

Nach ihrer Ankunft be-
nötigen die Menschen 

ein Dach über dem Kopf, 
Nahrungsmittel und einen 

Gesundheits-Check. Die 
Erwachsenen brauchen 

Arbeit und die Kinder ei-
nen Platz in der Schule. 

Manche Kinder kommen 
morgens ohne Frühstück 
zum Unterricht. Deshalb 
gibt es in der Pause Fla-

denbrot und Obst für alle.

Najwa und Salma denken 
oft darüber nach, ob sie 

ihr Heimatland noch ein-
mal wiedersehen werden. 

Gut, dass es die Schule 
„Nour 2“ gibt. Der Flücht-

lingsdienst der Jesuiten 
hat sie gegründet. Schule 

ist wichtig, um zu lernen 
und Freundinnen und 

Freunde zu treffen.

An den staatlichen Schu-
len im Libanon findet der 

Unterricht oft auf Fran-
zösisch oder Englisch 

statt, doch die syrischen 
Kinder sprechen nur Ara-

bisch. Sie müssen also 
die Sprachen lernen.

Auf dem Schulhof gibt es 
manchmal Streit. Deshalb 
ist es auch wichtig zu ler-
nen, wie man zusammen-

arbeiten und Konflikte 
friedlich lösen kann.

Könnt ihr lesen, was hier 
geschrieben steht? 

Im Frieden leben und 
gut miteinander umge-

hen – das ist der größte 
Wunsch der Kinder in der 

Schule „Nour 2“.

Kinder · Flucht · Hoffnung


